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Kultur
Neuerungen an den
Solothurner Filmtagen
Die 45. Solothurner Filmtage, die am Donners-
tag beginnen, dauern länger als frühere Ausga-
ben und enden erst Mitte der darauffolgenden
Woche. Vor allem am Wochenende, an dem bis-
her jeweils Kehraus-Stimmung herrschte, will
Direktor Ivo Kummer mehr Publikum anlo-
cken. Auf zugkräftige Spielfilme wird er sich
nur bedingt verlassen können. «Verso» von Xa-
vier Ruiz etwa, der um den «Prix de Public» rit-
tert, ist an den Deutschschweizer Kinokassen
bereits gescheitert. Die Mitbewerber «Champi-
ons» oder «Der grosse Kater» laufen – nach
durchwachsenen Kritiken – derzeit in den Ki-
nos. Die Filmtage 2010 verzeichnen insgesamt
einen leichten Rückgang der Spielfilm-Premie-
ren, was Kummer gegenüber der Branchenzeit-
schrift «Cinebulletin» auch damit erklärt, dass
Verleiher und Produzenten ihre Werke nicht
vorzugsweise im Januar lancieren.

Uraufgeführt werden in Solothurn immerhin
mehrere Spielfilme, die für Diskussionen An-
lass bieten, etwa «Mein Kampf» von Urs Oder-
matt über Hitlers Jugend. Christoph Scherten-
leibs Familiendrama «Zwerge sprengen» wird
sich auch Bundespräsidentin Doris Leuthard an
der traditionell gross angerichteten Eröffnung
der Filmtage ansehen. Ansonsten setzen laut
Kummer «auch dieses Jahr Dokumentarfilme
die Akzente». Als Beispiel für die aktuelle Ten-
denz, Umweltanliegen und ethnografisches In-
teresse zu koppeln, nennt er «Trans-Cutucú»
von Lisa Faessler. Die Luzernerin ist nach
Ecuador gereist und zeigt, wie die alte Welt der
indianischen Bevölkerung verschwindet. (sda)

Es ist im Wortsinn jung,
das Junge Orchester

Graubünden, welches am
Samstagabend in die
Churer Regulakirche
zum Konzert einlud.

Von Christian Albrecht

Unter dem Titel «english spoken»
führten die 18 Streicherinnen und
Streicher unter der begeisternden
Leitung von Mathias Kleiböhmer
während etwas mehr als einer
Stunde durch ein «englisches»
Programm mit Werken aus Ba-
rock, Klassik, Romantik und Mo-
derne. Empfangen wurde das
zahlreich aufmarschierte Publi-
kum mit zum Teil bestbekannten
Suitensätzen aus der Feder von
Henry Purcell, dem vielgerühm-
ten «Orpheus britannicus». Das
beweist, dass er bis heute nichts
anAktualität verloren hat und sich
bei ihm Musik von einer erstaun-
lichen Fülle und Vielfältigkeit
findet. Die Sätze aus der Suite der
Bühnenmusik zum Trauerspiel
«Abdelazer oder Die Rache des
Mohren» zeichnen sich denn auch
durch melodischen Ideenreich-
tum, farbige Harmonien und eine
Vielfalt sowohl im metrisch-
rhythmischen als auch im Bereich
der Tempi aus. Das frisch aufspie-
lende Orchester wusste hier durch
eine erstaunlich gute Intonation
zu gefallen, währenddem rhyth-
mische Genauigkeit im Zusam-
menspiel und Terrassendynamik
noch zu wünschen übrig liessen.

«Die Zähne ausgebissen»
Mit Ernest Blochs zweitem

Concerto grosso aus dem Jahr
1952 wagten sich die jungen
Streicher an ein in jeder Bezie-
hung anforderungsreiches Stück.
Die neoklassizistische Komposi-

tion mit ihrer allerdings hochro-
mantischen harmonischen Spra-
che zeigte die natürlichen Gren-
zen eines Klangkörpers in dieser
Zusammensetzung auf: der Mut,
auch dieses Stück auf das Pro-
gramm zu setzen, ist das eine. Das
andere – und wohl weit wichtige-
re in diesem besonderen Zusam-
menhang – ist einerseits die Er-
fahrung in diesem Grenzbereich
und andererseits Wille, Ehrgeiz
und Engagement, sich auch
scheinbar noch nicht Erreichba-
rem zu nähern. Auch wenn man
sich dabei, wie das Sprichwort
sagt, «die Zähne ausbeisst».

Nicht unbotmässig leicht (um
einmal einen sowieso schon
schwierig fassbaren Begriff zu
gebrauchen), aber doch ein mit
weniger Ecken und Kanten be-
setztes Werk ist das Concerto

grosso von William Boyce. In-
haltlich-programmatisch wurde
dabei eine Brücke zu Purcell ge-
baut: Boyce war es nämlich, wel-
cher diesem eine besondere Refe-
renz erwies, indem er viele von
dessen Kompositionen in seiner
berühmten dreibändigen Samm-
lung «Cathedral music» veröf-
fentlichte.

Musikalisches Zuhause
Hörbar «gut zu Hause» fühlten

sich die jungen Streicherinnen
und Streicher in einer Ballade und
einem Tango des US-Amerika-
ners Morton Gould (1913–1996).
Dieser komponierte mit Erfolg
Ballette, Broadway-Stücke, Mu-
sik für das Fernsehen und landete
mit der Musik zum Film «Wind-
jammer» einen Achtungserfolg.
Ebenfalls aus der Ecke berühmter

Komponisten für Filmmusik
stammt Karl Jenkins (*1944).Aus
«Palladio», dessen Concerto
grosso für Streichorchester, er-
klang der erste Satz. Und wurde
zu einem der Höhepunkte des
Abend: aus verhalten-dunklem d-
moll und quasi ostinater Mono-
thematik schält sich letztlich ein
glänzend strahlender Schlussak-
kord in D-Dur im vierfachen For-
tissimo! Einige wohlverdiente
Bravorufe und ein langer Applaus
galten den Mitgliedern des Jun-
gen Orchesters Graubünden. Der
Streichernachwuchs in unserem
Kanton hat damit eine Stimme.
Und diese ist überraschend wohl-
klingend. Nicht zuletzt wohl
(auch) darum, weil die Sing- und
Musikschulen dafür ein verlässli-
ches und von viel Engagement ge-
prägtes Fundament legen.
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Bündner Streicher-
nachwuchs «In Concert»

Ein wahrlich «englischer Abend»: Das Junge Orchester Graubünden verzauberte die Zuhörer am
Samstagabend in der Regulakirche mit einem auffallenden Wohlklang. (ham)

In der Galaria Burgaisa
in Domat/Ems ist eine

Ausstellung über Leben
und Werk von Viktor E.
Frankl eröffnet worden.
Das Einführungsreferat

hielt Institutsgründer
Giosch Albrecht.

Von Claudio Willi

Das Gedankengut der «genialen
Persönlichkeit Viktor E. Frankls»
(1905–1997) sei noch zu wenig be-
kannt, erklärte der Theologe und
Psychotherapeut Giosch Albrecht
vor einem interessierten Publikum,
das sich zur Vernissage der bemer-
kenswerten Ausstellung in der Ga-
laria Burgaisa in Domat/
Ems eingefunden hatte. Albrecht
skizzierte das Lebenswerk des
Wiener Psychiaters Frankl, des Be-
gründers der Logotherapie und
Existenzanalyse, der die Psycho-
therapie entscheidend erweitert
und ausgebaut hat. Der als Jude ge-
borene Frankl überlebte die Schre-
cken des Zweiten Weltkrieges und
seine Erfahrungen schilderte er in
einem millionenfach verkauften
Buch «Trotzdem Ja zum Leben sa-

gen – ein Psychologe erlebt das
Konzentrationslager», später wirk-
te er als Professor in den USA und
dann in Wien. Frankl habe die
grundlegenden Methoden seiner
Vorbilder Sigmund Freud und Al-
fred Adler entscheidend mit einer
«geistigen Dimension» ergänzt.
Diese zeichne die Menschen im
Vergleich zu den anderen Lebewe-
sen wieTiere und Pflanzen als geis-
tige Wesen aus. Neben Körper und

Seele gelte es diese «höhere» Di-
mension richtig wahrzunehmen
und einzuordnen, was mit der von
Frankl begründeten sinnzentrierten
Psychotherapie erfolgt. Diese Fra-
ge nach dem ganzheitlichen Wesen
des Menschen mache den Kranken
nicht unbedingt gesund, verhelfe
ihm aber mit seiner Krankheit um-
zugehen, erläuterte Albrecht, der
Wissen und Erfahrungen auch sehr
engagiert und kompetent im Diens-

te mit schwerkranken Menschen
einsetzte.

Der in Rueun geborene Albrecht
studierte in Zürich und München
und gründete nach seinem vielfäl-
tigen Wirken das Institut für Logo-
theraphie und Existenzanalyse in
Chur, das verschiedene Lehrgänge
anbietet, die auf dem Menschen-
bild von Frankl basieren. Der
74jährige Albrecht wurde ver-
schiedentlich ausgezeichnet, in
Wien (2005) oder mit einem Aner-
kennungspreis des Kantons (2003).

Die Ausstellung basiert auf
Schautafeln, die erstmals in Wien
gezeigt wurden und nun auch den
Weg nach Ems gefunden haben.
Sie illustrieren Leben und Werk
des grossen Wiener Psychiaters
und geben Denkanstösse für ver-
schiedene Bereiche – Psychologie,
Religion, Medizin, Wirtschaft. Sie
regen an, die Sinnfrage zu stellen,
Antwort zu geben auf das «Wozu»
des Lebens. Eingedenk des Zitats
«Der Mensch ist nicht Opfer, son-
dern Mitgestalter seines Lebens».

Ausstellung in Galaria Burgaisa, Domat/Ems,
bis 14.2 2010. Offen Samstag, Sonntag, Mitt-
woch, genaue Öffnungszeiten siehe www.
domat-ems.ch/Veranstaltungen, Gruppenfüh-
rungen nach Anmeldung 081 250 50 83
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Auf Sinnfindung nach Viktor E. Frankl

«Die Frage nach dem Wozu stellen»: Referent Giosch Albrecht in
der Viktor-Frankl-Ausstellung in Ems. (Foto Marco Hartmann)

aCelas Sohn gewinnt Streit um Erbe des
Nobelpreisträgers : Acht Jahre nach demTod
des spanischen Literaturnobelpreisträgers Ca-
milo José Cela hat der Sohn desAutors im Streit
um das Erbe seines Vaters die erste Runde ge-
wonnen. Ein Gericht in Madrid entschied, dass
dem Sohn aus dem Erbe gut fünf Millionen
Euro zustehen. Die zweite Ehefrau und Witwe
des Literaten, Marina Castaño, die Cela in sei-
nem Testament zur Alleinerbin erklärt hatte,
zog nach Presseberichten vom Samstag in dem
Zwist den Kürzeren.
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Istanbul feiert Jahr als
Kulturhauptstadt 2010
Mit Konzerten und Feuerwerken ist die türki-
sche Metropole Istanbul offiziell in das Jahr als
Europäische Kulturhauptstadt 2010 gestartet.
Zum Programmauftakt rief der türkische Mi-
nisterpräsident Recep Tayyip Erdogan zum
Schutz der kulturellen Vielfalt auf.

Die türkische Metropole sei auch «Haupt-
stadt der Freiheit» sagte er am Samstagabend,
während Feuerwerk den Himmel erleuchtete
und an mehreren Stellen in der Stadt Musik-
shows begannen. Istanbul sei gemeinsamen
kulturelles Erbe der Menschheit.

«In Istanbul kann jede Kultur ihre eigene
Identität finden», sagte Erdogan weiter. Der
muslimische Gebetsruf sei unweit der Glocken
christlicher Kirchen zu hören. «Istanbul hat im-
mer Richtung Europa geschaut und wird immer
eine europäische Stadt sein.» Allerdings sollte
das Kulturjahr in Istanbul auch eine Chance
sein, damit sich ein verschlossenes Europa der
Türkei gegenüber öffne, sagte der Regierungs-
koordinator des Kulturjahres, Staatsminister
Hayati Yazici. Istanbul ist in diesem Jahr eine
von drei Kulturhauptstädten, zusammen mit
dem deutschen Essen und dem gesamten Ruhr-
gebiet sowie der ungarischen Stadt Pécs. (sda)


